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Der Karthager
VON FREDERIC BOUTET

berechtigte {/ e^er tr«g««g w .s dew ffanzöjijcie« v o » Äoja brewer-Lwc&a

«Ein Kaiser aus Byzanz! Ach Gott, ich habe midi ge-
täuscht. Dann sind Sie's ja gar nicht!» rief Simone ganz
fassungslos, ohne mehr an Verstellung zu denken.

«Sie haben sich getäuscht?» Er sah sie ganz verblüfft
an.

«Jawohl... nein, nein.»
Und plötzlich in Tränen ausbrechend, gestand sie ihm

alles; ihre Mutter sei verwitwet, habe ehrgeizige Pläne
für die Tochter, sie selbst liebe den Luxus. Simone schil-
derte ihr ärmliches Leben, wie unerläßlich es für sie wäre,
eine reiche Partie zu machen, Frau von Thermasses müt-
terliche Pläne und das kleine Komplott, das für heute
abend geschmiedet worden war: Sie, Simone, sollte einen
als Karthager verkleideten jungen Mann bezaubern, bei
ihm Liebe erwecken, ohne daß er wissen durfte, daß sie
ihn kenne.

Simone sprach hastig, und die Tränen, die ihr über die
Wangen flössen, ließen ihr Kostüm noch wahrheits-
getreuer erscheinen.

«Vergessen Sie mich ;. Vergessen Sie mich Ich
kann nicht... aber mit Ihnen bin ich nicht korrekt ge-
wesen es war nicht gespielt... glauben Sie mir, Sie
haben mir wirklich gefallen. Oh welches Unglück! Wel-
ches Unglück!»

Wie glücklich könnte sie doch sein! Warum war er
nicht reich, daß sie ihn lieben durfte!

Totenblaß hörte der junge Mann ihr zu, er sah in sei-
nem prächtigen Kostüm ganz verzweifelt aus.

«Jawohl, es ist ein Unglück», sagte er tonlos und die
Achseln zuckend, «es ist wirklich ein Unglück. Aber ich
muß Ihnen doch sagen», fügte er mit bitterem Lächeln
hinzu, «daß idi der junge Mann mit den zwölf Millionen
bin. Im letzten Moment habe ich ein anderes Kostüm
gewählt, aber ich bin es trotzdem. Ach Gott, das Geld,
immer wieder das Geld!»

Mit diesen Worten verließ er Simone. Mit erstarrtem
Ausdruck blickte sie ihm lange nach, bis im Trubel der
Tanzenden der bunte byzantinische Mantel verschwun-
den war.

gen. Es wird alles tadellos klappen, nicht wahr, Simone,
alles wird klappen?»

«Hoffentlich.» Simone sah mit gerunzelten Brauen
nachdenklich vor sich hin.

«Vergiß nur nicht, liebstes Kind, daß er als Karthager
kommt. Er wird wohl ein gesticktes Gewand tragen.
Du weißt ja, wie ein karthagisches Kostüm aussieht?»

«Wenn sie das nicht einmal wissen sollte, wozu hätte
sie dann bis zu ihrem sechzehnten Jahr das Lyzeum be-
sucht?»

*

Jetzt durchschritt Simone die prächtigen Salons des
Palais Thermasse und suchte in der bunten Menge den
Karthager. «Er ist hier, ich habe ihn schon gesehen»,
flüsterte ihr die dicke Hausfrau zu. Die Mutter hatte sich
in ein Nebenzimmer zurückgezogen, um ihrer Tochter
freies Spiel zu lassen. Simone gab allen Tänzern einen
Korb, ihr Herz klopfte stärker als sonst, so sehr wünschte
sie, daß ihr Plan gelinge.

Sie sah in ihrem Kostüm als Herbsttau noch reizender
aus als sonst, weil das rote Laub und die .funkelnden
Tropfen in ihrem dichten braungoldenen Haar zu dem
feingeschnittenen jugendstrahlenden Gesicht mit dem
matten Teint und den großen ausdrucksvollen Augen in
einem Gegensatz standen. Ein schillerndes, zartgetöntes
Seidenkleid umschloß die schlanke Gestalt. Ein wenig
ermüdet durch das Suchen, war Simone vor dem Eingang
eines großen Saales, in dem getanzt wurde, stehen-
geblieben. Plötzlich trat ein junger Mann auf Simone
zu und bat schüchtern um den nächsten Tango. Aus dem
einen Tango wurden mehrere und bald plauderten die
beiden vertraulich wie alte Freunde miteinander.

«Wie herrlich Ihr karthagisches Kostüm ist», rief Si-
mone lachend.

Auch er lachte.
«Danke schön für das Kompliment, aber ich bin doch

kein Karthager; ich bin ein Kaiser aus Byzanz.»
Er hielt inne, Simone war zusammengezuckt.

ALTHAUS

Die dicke Frau von Thermasse, bei der das Fest statt-
fand, hatte Simone die genauesten Unterweisungen ge-
geben:

«Er wird als irgendein General aus Karthago kommen,
ich weiß nicht mehr wie der General heißt. Er ist ein
großer, brünetter junger Mann, der ein wenig verschlafen
aussieht, aber doch einen sehr guten Eindruck macht.
Liebstes Kind, du weißt, daß er keine Eltern mehr hat,
zwölf Millionen Rente besitzt, also der erträumte Mann
für dich. Aber, alles hängt von dir ab: er will um seiner
selbst willen geliebt werden, er ist etwas sentimental,
ein Intellektueller. Sein Geld hat ihm schon viele Ent-
täuschungen bereitet, er will ja heiraten, fürchtet sich aber
davor. Vermutet er, daß du seinen Reichtum kennst, so
wird er stutzig werden und mein schöner Plan ist ver-
dorben Also, du hast mich genau verstanden, nicht
wahr? Du wirst ihm ganz zufällig bei meinem Ball be-
gegnen, du mußt eben alles geschickt arrangieren, damit
er dich anspricht. Reizend und klug wie du bist, wird es
dir doch nicht schwer werden, ihn zu bezaubern Aber
hüte dich vor verfänglichen Fragen: Erwähne sein Geld,
seine Stellung mit keinem Sterbenswörtchen. Und vor
allem achte darauf, daß du bei der Vorstellung seinen
Namen nicht verstehst. Er darf dich nur durch seine
Persönlichkeit erobert haben Du hast mich ganz ge-
nau verstanden, nicht wahr?

Ich habe dir alles ein wenig unverblümt gesagt, aber
du weißt ganz gut, wie gerne ich dich habe eine so
schöne Gelegenheit kehrt nicht wieder ...»

«Danke, danke tausendmal, liebste Freundin.»
Simones Mutter, eine "Witwe, eine energische, ehrgei-

zige Dame, die in mondänen Kreisen verkehrte und seit
Jahren alle Salons durchwanderte, um ihre Tochter, ein
reizendes, junges, ganz armes Mädchen zu verheiraten,
drückte innig Frau von Thermasses ausgepolsterte
Hände.

«Liebste Freundin, Sie sind wie immer unser guter
Geist. Simone wird sich Ihrer Anteilnahme würdig zei-
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